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von den Schlachtfronten
gerlin, 29. Auguſt. Geſchwächt durch die ſchweren Ver
e der vergeblichen Angriffe der letzten Tage war die Kampf-

t it der Alliierten am 28. Auguſt an der geſamten Weſtfront
n Flandern wurde den Engländern auch der ge

perinbeeinn ihres letzten großen Angriffs vom 27. Auguſt am
Wanguſt wieder entriſſen. Jn erfolgreichem Vorſtoß wurden

von den Engländern bei Frezenberg noch befetzten
Perden wieder genommen. Die Artillerietätigkeit hielt ſich an
r nanzen flandriſchen Front infolge des ſtürmiſchen Regen-

ers in mäßigen Grenzen. Nur von Draagaibank bis
Dnge lebte ſie um Mitternacht auf. Auf der von Langemarck
n Rorden führenden Straße kam es im Vorfeld zu Patrouillen-

ſammenſtößen, die für die Deutſchen günſtig verliefen.
guch im Artois lebte das Artilleriefeuer nur zeitweiſe auf.

engliſche Patrouillen wurden am 28. Auguſt abends und
Auguſt früh ſüdlich von Hull uch abgewieſen.

gn der Gegend St. Quenti n brachen engliſche Teil-
tſöße gegen die deutſchen Gräben weſtlich Malakoff Ferme und

ſüdweſtlich Cologne Ferme im Abwehrfeuer zuſammen.
An der Aisnefront kam es lediglich zu Patroyuillen-

efechten. Deutſche Stoßtruppen holten ſüdlich Cerny am
S Auguſt 9 Uhr vormittags Gefangene aus den franzöſiſchen

r Verdun vermochten die Franzoſen ſich ſeit der Nieder
age bei Beaumont zu neuen Angriffen nicht mehr aufzuvaffen.
iuch ihre Artillerie beſchränkte ſich, durch die deutſche Gegen-
irkung niedergehalten, auf mäßiges Störungsfeuer.

z Oſten kam es lediglich in der ſü d weſtlichen Mol-
au zu größeren Kampfhandlungen. Die in dem Gebirgswiukel

T Doh U h e eren p T w in v e t. uf ß em rechten
igel verloren ſie die Höhen nördlich von Grozesci.
ſtende Gegenſtöße vermochten ſie ihnen nicht wieder zu bringen.
uf dem linken Flügel drang der Angriff der Verbündeten nach

ürmung des Dorfes Muncelnl beiderſeits der Suſita nach
rdweſten vor. Mehrere ſtarke rumäniſche Stellungen wurden
intereinander in ſiegreichem Sturmlauf überrannt. Die eigenen
ſerluſte waren hier wie bei Grozesci gering, die feindlichen
er. Die Rumänen verſuchten ihre bedrängten Flügelgruppen
geblich durch ſtarke Angriffe im Zentrum zu entlaſten, die ein
ſiederte Maſſen beiderſeits des Mt. Nesboui im Suſita-
al nördlich von Soveja, ſowie zwiſchen Putna und
uſita bei Ganrile und Nacoaſa vortrugen. Sie ſchei

rten ſämtlich im Abwehrfeuer der Verbündeten. Starke
Truppenanſammlungen in der Gegend Margveſti wurden
ter wirkſames Feuer genommen.

Der Hauptansſchuß des Reichstans
als Ablagerungsſtätte vaterlandsfeindlicher

Verdächtigungen
verlin, 29. Auguſt. Der Hauptausſchuß des

eichſstages hat heute die vorliegenden Anträge auf Auf-
bung der politiſchen Zenſur und Widerherſtellung der Verſamm-

ungsfreiheit beraten.
Ein Fortſchrittler brachte den bekannten Fall der

Frankf. Ztg.“ zur Sprache (Entgegnung auf den Artikel der
dreuzztg.“). Während gegen die „Kreuzztg.“ nichts unter-
omnmen wurde, habe das Generalkommando Frankfurt a. M.
n vom Berliner Büro der „Frankf. Ztg.“ übermittelten Artikel
unter Vorzenſur geſtellt, alſo läge eine Ungleichmäßigkeit in der
ehandlung beider Blätter vor, die zweifellos auf politiſche
ründe zurückzuführen ſei. Deshalb ſei die politiſche Zenſur

Militärbehörden aus der Hand zu nehmen. Ueberhaupt be
gen die Generalkommandos auf allen möglichen Gebieten
ebergriffe, die zum Teil gegen die Geſetze verſtießen. Bei Be
ndlung der Friedensbewegung gehe die Zentſur tendenziös vor.
z preußiſche Velagerungszuſtands- Geſetz von 1851 müßte durch

n modernes Reichsgeſetz erſetzt werden, unter Neuregelung des
erhältniſſes der Militärbehörden zu den Zivilverwaſtungen.

Ein unabhängiger Sozialiſt erklärte, der Reichs
nzler ſei ein Werkzeug des erſten Generalquartiermeiſters
udendorff. Das Kriegsamt gäbe den Unterton bei dem ſcharfen
ergehen gegen die Arbeiterführer und beſonders gegen An-
hörige der unabhängigen Sozialiſten an. Dagegen würde die
deutſche Agitation ſogar ins Heer getragen und Schuſkinder
irden in ihren Dienſt geſtellt. Gegen die Partei- und Ge

chaftblätter und die unabhängigen Sozialiſten gehe die Zen
t rigoros vor. Redakteure radikaler ſozialiſtſcher Blätter ſeien
Schuthaft genommen bzw. ins Heer eingereiht worden des

b ſei der Belagerungszuſtand aufzuheben und die Freiheit
a Preſſe und Perſonen, ſowie das Vereins und Verſammlungs-
wieder herzuſtellen.
der Vertreter des Reichskanzlers erwiderte hier

Nach dem Kanzlerwechſel verbreiteten die feindlichen
ingen die Behauptung, der neue Reichskanzler ſei lediglich
Verkzeug einer angeblichen Militärdiktatur. Der gegen unſer

m gerichtete Zweck ſolcher Ausſtreuungen ſei für jedermann
Er ſtelle feſt, daß der Abg. Dittmann es für richtig gehalten

dieſelbe Behauptung hier aufzuſtellen, offenbar zu dem
ſie draußen im Lande zu verbreiten, womit er wieder

mal die Arbeit unſerer Feinde beſorgt. Die Perſönlichkeit des
lanzlers ſtehe wohl für die ganze Kommiſſion zu hoch über

Angriffe, als daß er als Vertreter des Reichskanzlers ſie
Ditwann zu verteidigen brauche.

iederlage der Italiener in der
Donnerstag, 50. Kuguſt 1917

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 29. Auguſt, abends. (Amtlich.) Keine

größeren Kampfhandlungen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 29. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Unſere bei Focſani kämpfenden Verbündeten er-
ſtürmten geſtern das Dorf Muncelul und warfen den
Feind über die Höhen nördlich dieſes Ortes zurück. Die
Beute beträgt über 1000 Gefangene, 3 Geſchütze und 50 Ma-
ſchinengewehre.

Heeresfront Erzherzog Joſeph
Jn den Tälern der Putna und Suſita fühlten

rumäniſche Abteilungen ergebnislos vor. Südlich von
Ocna entriſſen öſterreichiſch- ungariſche und deutſche Trup-
pen dem Feinde eine Höhe. 600 Gefangene ſind eingebracht.
Gegenangriffe wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern
Nichts von Belang.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
44 tn as r der 14. Jſonzoe Schlacht wuchsu de ern zu e z r an. Die Wucht des

italieniſchen Angriffes war noch ſtärker als an den voran-
gegangenen Tagen. Der Erfolg blieb unbe-
ſtritten unſern Waffen.

Auf der Hochfläche von Bainſizza-Heiligen-
geiſt richtete ſich von verſchwenderiſch ſchießenden
Batterien aller Kaliber unterſtützt die Gewalt des feind-
lichen Vorſtoßes vor allem gegen die Räume von Kal und
Podlesce. Jn ſtundenlangen andauernden ſchweren
Kämpfen gewannen unſere Tapferen vollends die Ober-
hand über die durch Verſtärkungen ununterbrochen ge-
nährten Maſſen des Gegners. Spät in der Nacht wurde der
letzte italieniſche Angriff abgewieſen. Außergewöhnlich
heftig entbrannte der Kampf wiederum um den Beſitz des
ſeit Tagen heißumſtrittenen Monte San Gabriele.
Als es in den Abendſtunden am Nordhang aber italieniſchen
Truppen gelungen war, in unſere Stellungen einzudringen,
wurden ſie durch Abteilungen der Regimenter Nr. 20 (Neu-
Sandez), 34 (Kaſſa) und 87 (Cilli) im Gegenſtoß geſaßt
und aufgerieben. Ein italieniſcher Stabsoffizier und 200
Mann blieben in unſerer Hand. Ein weiterer Angriff kurz
vor Mitternacht nordöſtlich des Gabriele wurde durch unſer
Feuer niedergeſtreckt. Eine italieniſche Angriffswelle
ſollte öſtlich von Gör z und nördlich des Wippach-
Tales Bahn ſchaffen. Nach ſechsſtündiger Artillerievor-
bereitung brach am Mittag die ſeindliche Jnfanterie gegen
unſere Linien vor. Am Friedhof von Görz und bei
Grazigna wurde der Gegner durch die hervorragende
Wirkung unſerer Batterien, denen überhaupt reichlicher
Anteil an dem geſtrigen Erfolg gebührt, zum Weichen
gezwungen. Bei San Marco hingegen konnte der
Feind erſt in erbittertem Ringen Mann gegen Mann zurück
geworfen werden, wobei ſich namentlich die bewährten
Kämpfer des nordböhmiſchen 2. Jäger-Bataillons und des
kroatiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 96 hervortaten. Jm
engen Kampfraum brachten wir hier Gefangene von ſieben
italieniſchen Regimentern ein.

Auf der Karſthochfläche kam es zu keinen größe-
ren Kampfhandlungen.

Trieſt wurde neuerlich von feindlichen Flie-
gern heimgeſucht. Die in die Stadt geworfenen Bomben
richteten keinen nennenswerten Schaden an.

Der Chef des Generalſtabes.

ch -2535552z2m—
Wilſon verbietet

Waſhington, 29. Auguſt. (Reutermeldung.) Wilſon
hat eine Kundgebung erlaſſen, die die Ausfuhr ſämtlicher
Güter nach den neutralen Ländern Europas nur mit Erlaubnis-
ſcheinen geſtattet. Die Liſte der Güter wurde erweitert, für
deren Ausfuhr an die Verbündeten und die nicht europäiſchen
Neutralen Erlaubnisſcheine erforderlich ſind. Die Liſte ſchließt
Baumwolle, alle Fleiſchwaren, Zucker und die meiſten übrigen
amerikaniſchen Ausfuhrgüter ein. Jn einer beſonderen Erklärung
ſagt Wilſon, die erſte Abſicht der Regierung ſei, daß der Feind
weder unmittelbar noch mittelbar Nutzen von den amerikaniſchen
Erzeugniſſen habe. Die Ausfuhr nach Deutſchland und ſeine
Verbündeten wird förmlich verboten und die Ausfuhr von pe-
münztem Geld, ungemünztem Gold und Silber und Schuld-
werſchreibungen iſt an Erlaubnisſcheine gebunden.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

11. JſonzoSchlach

Der Wiederaufban Oſtpreußens
Jm Hinblick auf die Verwüſtungen, die durch die

napoleoniſche Zeit in Oſtpreußen angerichtet worden waren,
ſchrieb Treitſchke, daß trotz der umſichtigen Verwaltung die
Wunden des Krieges in der Oſtmark nur ſehr allmählich
vernarbten. Jn der Gegenwart haben wir in Oſtpreußen
ein um vieles ſchnelleres Wiederaufblühen nach den ſchweren
Heimſuchungen der Grenzprovinz durch die Ruſſen erleben
dürfen. Es gehört in der Tat zu den Lichtſeiten, die dieſer
furchtbare Krieg mit allen ſeinen Schrecken und Nöten noch
in ſich birgt, an erſter Stelle dieſes erſtaunlich beſchleunigte
Wiederemporkommen Oſtpreußens, ſowohl ſeiner zähen Be-
völkerung wie ihrer Arbeitsbetätigung. Man kann ſchon
ſagen: Das verwüſtete Oſtpreußen iſt „unverwüſtlich“

Noch im Jahre 1915, nach dem zweiten Ruſſeneinfall,
hatte es überaus traurig in Oſtpreußen ausgeſehen. Blu
tenden Herzens hatte der Kaiſer dieſem niederſchmetternden
Eindruck Ausdruck gegeben mit den Worten: Unſer ſchönes
Maſurenland iſt eine Wüſte; Unerſetzliches iſt verloren!
Jndeſſen die kernfeſte Bevölkerung läßt ſich nicht entmutigen
und dauernd niederbeugen. Unmittelbar nach dem Abzug
der feindlichen Truppen ſetzte auch ſchon die Arbeit wieder
ein, und der Staat und das ganze deutſche Volk haben treu
und opferwillig mitgeholfen. So konnte der Königsberger
Profeſſor Dr. Albert Brackmann mit vollſtem Recht ſagen,

daß heute Krone, Verwaltung, Bürger und Bauern, das
ganze deutſche Vaterland zuſammengewirkt haben, ſo daß
noch im Kriege die Wunden ſich zu ſchließen beginnen konn-
ten. Neues Leben blüht aus den Ruinen. Nicht weniger
als 866 752 Perſonen hatten fliehend den Boden ihrer
Heimatprovinz verlaſſen. Als die meiſten von ihnen zurück-
kehrten, fanden ſie 34 000 Gebäude beſchädigt, davon 24 000
völlig zerſtört und in nahezu 109 000 Wohnungen den
Hausrat vernichtet. Heute aber ſind trotz des Mangels an
Arbeitskräften und Baumaterial die Trümmerſchäden zum
großen Teil beſeitigt und bereits 12 700 Gebäude neu er
ſtanden. Oſtpreußen iſt bekanntlich ein im weſentlichen
Ackerbau und Viehzucht treibendes Land; 69 v. H. ſeiner
Bevölkerung leben auf dem platten Lande, 73 v. H. ſeiner
Bodenfläche ſtehen in landwirtſchaftlicher Nutzung. So
mußte gerade die Landwirtſchaft Oſtpreußens von den Ver-
heerungen des Ruſſeneinfalls und ſeiner blutigen Nieder-
kämpfung am ſchwerſten betroffen werden. Und dennoch hat
ſich die Landwirtſchaft dort von ihren tiefen Wunden wieder
erholt. Jm Jahre 1913 betrug die mit Brotgetreide be-
baute Fläche Oſtpreußens 554 000 Hektar. Herbſt und
Winter 1914 brachten die ſchreckliche Ruſſenzeit, aber trotz-
dem wurden im Jahre 1915 466 000 Hektar beſtellt, und
für 1916 hatte ſich die beſtellte Fläche bereits wieder auf
539 000 Hektar erhöht. An Erträgniſſen ſteuerte Oſtpreußen
zur Ernährung des deutſchen Volkes bei 1913: 897 000 Ton-
nen, 1915: 487 000 Tonnen und 1916: 759 000 Tonnen
Brotgetreide. Das bedeutet, wie Profeſſor Brackmann
weiter zutreffend bemerkt, daß Oſtpreußen trotz aller Zer
ſtörungen bereits faſt wieder dieſelbe Stelle im deutſchen
Virtſchaftsleben einnimmt, wie früher. Aehnlich günſtig

liegt es mit der oſtpreußiſchen Viehzucht. Vor dem Kriege
hatte die Provinz 261 000 im Beſitze von Vieh befindliche
Hausbaltungen; am 1. Dezember 1914 waren es nur noch
161 000. Von 484 000 Pferden vor dem Kriege fehlten am
gleichen Tage 186 000, und außerdem gingen 686 000 Stück
ſonſtiges Vieh (Rinder, Schweine, Schafe und Ziegen) ein,
ungerechnet die nicht gezählten Maſſen von Geflügel. Jn-
deſſen ſchon am 8. Juli 1916 konnte der Berichterſtatter im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe, Freihexx von Zedlitz- Neu
kirch unter lebhaftem Beifall des Hauſes feſtſtellen, daß der
Pferdebeſtand der Provinz ſich bereits wieder auf 80 v. H.
des Beſtandes vor dem Kriege erhöht habe, der Rindvieb-
und Schafbeſtand auf etwa 90 v. H., der Schweinebeſtans
auf 75 v. H.

Jn dieſen auch für das übrige Vaterland glückver-
heißenden Zeichen wird das einſt beſiegte Oſtpreußen wieder
ſiegen! Jm Frieden wird es gleich Geſamtdeutſchland die
Lücken vollends ſchließen, die der Krieg an Wohlſtand und
volkswirtſchaftlichen Werten aufgeriſſen hat. Wir ſind alle-
ſamt nicht kleinzukriegen, wenn wir es nur auf die unver-
wüſtliche Art des Oſtpreußen anfangen.

Empfänge beim Kaiſer
Berlin, 29. Aug. Amtlich. Der Kaiſer empfing heute im Großen

Hauptquartier zur Meldung den öſterreichiſch- ungariſchen General
von Waldſtätten und den bulgariſchen General Luko v,
geſtern den Flügeladjutanten des Kaiſers von Oeſterreich Obecſt
leutnant Brougier.



Heutſche Kulturarbeit in Polen
7. Die Seuchenbekämpfung

Drei Seuchen machen der deutſchen Verwaltubeſonders zu ſchaffen: die Pocken, die Cholera an gar

fieber. Der beiden erſten iſt unſere Verwaltung völlig Herr
geworden, des Fleckfiebers nicht, denn ſeine Bekämpfung war
und iſt heute och mit ſehr großen Schwierigkeiten verbunden.

Das Fleckfieber, von der Bevölkerung auch Hungerfieber
oder Judenfieber genannt, wird bekanntlich nur durch die Kleider
laus übertragen. Wird eine Perſon von die er Laus geſtochen,
bekommt ſie nach 14 Tagen hohes Fieber und Schüttelfroſt und
nach weiteren 4 bis 5 Tagen einen Ausſchlag über den ganzen
Körper. Das Fieber hält 14 Tage an und fällt kritiſch ab. Jſt
das Fieber überſtanden, beſteht noch 14 Tage die Gefahr der
Unſteckung. Nach dieſer Zeit iſt der Kranke geheilt.g

Für den Einheimiſchen iſt die Gefahr der Erkrankung ge
ringer als für uns Deutſche. Die Einheimiſchen, beſonders ie
Juden, unter denen das Fieber zu 95 v. H. aller Erkrankungs
fälle verbreitet war, weil ſie meiſt mit Kleiderläuſen behaftet ſind,
ſind in gewiſſer Begiehung immun, da r das Fieber als Kinder
krankheit mit leichten Erſcheinungen durchgemacht haben. Die
Sterblichkeitsziffer bei Kindern beträgt nur 0,7 v. H., bei Er
wachſenen 17 v. H. Ein Deutſcher, der über 40 Jahre alt iſt,
geht an der Krankheit meiſt zugrunde. Von 46 deutſchen Kreis
ärzten im Generalgouvernement erkrankten 9 in Ausübung ihres
Berufes an Fleckfieber. 6 büßten bei ihrer hingebungsvollen
Arbeit das Leben ein. Das Beſtehen des Fiebers iſt eine Frage
des Herzens. Die Krankheit war in Deutſchland früher unbekannt,
trat aber ſchon in Fricdenszeiten ſporadiſch in Rußland auf. Es
gab dort ſogenannte Fleckfieber-Gouvernements, aus denen das
Fieber beſonders nach den großen Städten Warſchau und Lodz
eingeſchleppt wurde. Der einheimiſche Pole beſitzt in der Regel
keine Läuſe, denn er hält ſich von den Juden fern. Erkranken
Polen, ſo ſind es meiſt Aerzte, Feldſchere oder Krankenperſonal,
Hunger und körverliche Zerrüttung machen für die Erkrankung
beſonders empfänglich. Die Verhältniſſe des Kriſges und die
elenden Wohnungsverhältniſſe der jüdiſchen Bevölkerung leiſten
der Ausbreitung der Krankheit Vorſchub. Beſondere Brutſtätten
und Herde der Verſchleppung ſind die Herbergen, in denen die von
Ort zu Ort wandernden Juden übernachten. Dazu kommen die
Lebensgewohnheiten und die religiöſen Gebräuche der Juden,
die Zuſammendrängung zahlreicher verlauſter Perſonen in den
Bethäuſern und Synagogen, die rituellen Waſchungen in Baſſins
mit klogkenhaft ſchmutzigem Waſſer, der lange Kaftan, die langen
Bärte, die von der Hochzeit bis zum Tode nie geſchnittenen Haare
die ſchmutzigen Zwirnperücken u. a. m. Auch Scham und Scheu
vor Beſtrafung ſuchen die Juden vielfach die Krankheit zu ver-
heimlichen. Wenn ſie glauben, der Kreisarzt kommt, verſtecken
ſie den Kranken, nehmen geſunde Perſoren dafür in ihre Familie
auf, beſorgen falſche Päſſe oder Entlauſungsſcheine, laſſen gegen
Bezahlung andere entlauſen, kurz, machen den Kampf gegen das
Fleckfieber oft unmöglich.

So kam es, daß ſich im Generalgouvernement Warſchau eine
Fleckfieberepidemie entwickeln konnte „an der bisher 32 600 Per-
ſonen erkrankten. Davon entfielen auf Warſchau allein 13 087
Fälle. 2757 Perſonen ſtarben. Die eigentliche Zahl der Er-
krankungen iſt ſicher noch größer, denn zweifellos kam nur ein
Bruchteil aller Fälle durch Meldung zu amtlicher Kenntnis.

Die deutſche Verwaltung erließ ſofort ein Seuchen
geſetz, deſſen Durchführung bei den ſchwierigen Verkehrs
verhältniſſen den Kreisärzten oft ungeheure Anſtrengungen auf
erlegte. War ein Fleckfieberfall feſtgeſtellt, kam der Kranke ſo-
fort in das nächſte Krankenhaus in die Behandlung durch
den ſogenannten Seuche narzt. Dort wurde er entlauſt
und dann auf beſonderem Wagen in das Seuchenhaus
geſchafft. Die Angehörigen kamen in ein Abſonderungs-
haus, wo ſie drei Wochen lang verbleiben mußten. Das be
treffende Haus, in dem der Kranke wohnte, wurde geleert und ge-
ſchloſſen, dann desinfiziert und ſauber geſcheuert. Bisher wurden
mehr als 150 000 verſeuchte Wohnungen in dieſer Weiſe be-
handelt. Jn ruſſiſchen Zeiten gab es keine Seuchenhäuſer. Heute
ſind eben 35 Krankenhäuſern und 400 Abſonderungshäuſern
deren 130 geſchaffen. Die Auswahl der Gebäude, ihre Ab'ſond2-
rung durch Stacheldraht, die Beſorgung des Haus und Pflege
gerſonals, die Ernährung der Kranken, alles das war mit großen
Schwierigkeiten verbunden.

Entlauſungskolonnen, beſtehend aus einem Des-
infektor und einer Reihe von Scheuerfrauen, zogen durch das
Land. Als Leiter waren meiſt kriegsgefangene polniſche Feld
ſchere oder Sanitäksunteroffiziere tätig. Sie wurden in War-
ſchau ausgebildet und haben ſich ſehr gut bewähet. Jn 144 orts-
feſten und 18 fahrbaren Entlauſungs anſtalten wurden
bisher über 1,2 Millionen Perſonen entlauſt.

Hand in Hand ging eine allgemeine Säuberung des ganzen
Landes. Bisweilen wurden ganze Ortſchaften und Städte
durchdesinfigiert. Die Leute ſträubten ſich anfangs gegen den
Zwang. Später ſahen ſie die Wohltat ein, und es iſt nicht ſelten
vorgekommen, daß der abziehenden Desinfektions- und Ent-
lauſungskolonne ein herzliches Abſchicdsfeſt mit Geſang und
Tanz gegeben wurde.

Der Reiſeverkehr wurde von einer durchgeführten Ent
lauſung oder einer Beſcheinigung abhängig gemacht, daß der
Reiſende keine Läuſe habe. Jn Lauſeliſten wurden Tie-
jenigen eingetragen, bei denen ſich immer wieder Läuſe fanden.
Sie wurden all wöchentlich ſo lange entlauſt, bis ſie ſauber waren.
Dann wurden ſie von der Liſte geſtrichen Der V e rkehr mit
Lumpen, die beſondere Träger der Kleiderläuſe ſind, wurde
ur beſtimmten Perſonen geſtattet Die Lumpen mußten vor
em Abtransport an Ort und Stelle desinfiziert werden. Die

arme Bevölkerung wurde mit Kleidungsſtücken verſehen. Lauſe
afeln mit Abbildungen und erläuk dem Text ſowie
auſeflugblätter gelangten zur Volksaufklärung inHunderttauſenden von Worn ken zur Pertejlung. Geſund-

heitskommiſſionen revidierten Häuſer und Ort'ſchaften.
Die Rabbiner belehrten die nene u die katholi ſche

iſtlichkeit predigte Sauberkeit von den Kanzeln.e Da das Wlegſicver ein Produkt der Unſauberkeit, der Not,
des Hungers und der Armut iſt, muß ſeine Bekämpfung, je
länger der Krieg dauert, um ſo energiſcher gehandhabt werden.
Die polniſchen Orshehörden zeigen oft zu geringe Energie, eben-
ſo die volniſche Milig. Das muß ſich beſſern gUnſer Heer iſt dank aller umfaſſenden Vorſichtsmaßregeln
vom Fleckfieber im allgemeinen verſchont geblieben. Von 100 000
Soldaten erkrankten nur 75. Das iſt eine große Berubigung
für die in der Heimat befindlichen Angehörigen unſerer W

Polen
Fleck-

Vom polniſchen Staatsrat
Warſchau, 29 Aug. Der einſtweilige Stagtsrat bat be-

ſchloſſen, ſeinen Auftrag niederzulegen, er be-
ſchloß ferner die Bildung eines Ausſchuſſes, dem ſämt
liche Verwaltungs- und Hausboltangeſtelſte angebören, für
die der Stagtsrat zuſtändig iſt. dem im beſondern die Veber
nahme des Gerichts und Schulweſens übertragen werden
ſoll. An dem bisherigen Zuſtand wird durch die Bohliſe
ſachlich nichts verändert, da die Bildung eines Ausſchuſſes
die Fortführung der Staatsratsgeſchäfte ſichert.

Wohnungsnot in Krifſtignia
Kopenhagen, 29. Auguſt. „Berlingske Tidende“ meldet aus

Kriſtiania: Nach amtlichen Mitteilungen ſind hier 1000 Fami-
lien obdachlos. Durch ſtrengſte Handhabung des Ge etzes über
die Einwanderung von Ausländern ſoll verſucht werden, einerVerſchlimmerunag der Wohnungsnot vorazubeugen

Reedern 300 bis 350 Schilling angeboten.

Der Reichskanzler in Brüſſel
Brüſſel, 29. Auguſt. Der Reichskanzler Dr. Michaelis

empfing in Brüſſel eine Abordnung des Rates von
Flandern die ihn in einer längeren Anſprache begrüßte. Der
Reichskanzler nahm in ſeiner Erwiderung Bezug auf die Er
klärungen, welche dem Rat von Flandern beim Beſuch in Berlin
am 3. März d. J. von ſeinem Amtsvorgänger abgegeben wurden
und erklärte, daß ſich an dem Standpunkt der Reichsregierung
nichts geändert habe.
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Berlin, 29. Aug. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Der Reichskanzler, der geſtern abend ſeine Jn
formationsreiſe nach Belgien angetreten hat,
hörte im Zuge die Vorträge des Chefs der politiſchen Ab-
teilung beim Generalgouvernement in Belgien Freiherrn
von der Lanecken und des Verwaltungschefs für
Flandern Schaible. Während der Fahrt von Köln
nach Aachen empfing der Reichskanzler auf ihren Wunſch
einige Vertreter der rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie.

Der türkiſche Marineminiſter in Berlin
Berlin, 29. Auguſt. Der türkiſche Marineminiſter

Dſchemal- Paſcha benutzte den geſtrigen Vormittag
zu Beſuchen. Mittags nahm er bei dem türkiſchen Bot-
ſchafter das Frühſtück, woran auch der Reichskanzler und
einige Staatsſekretäre teilnahmen. Nachmittags wurde eine
Fahrt durch die Stadt gemacht, deren Anlagen beſonders
das Jntereſſe des Gaſtes erregten. Abends fand beim
Staatsſekretär des Reichs-Marineamts ein Eſſen ſtatt, an
dem u. a. der türkiſche Botſchafter, der für die Türkei als
Botſchafter in Ausſicht genommene Graf Bernſtorff und
Dr. Helfferich, Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes,
teilnahmen. Der Stagaatsſekretär des Reichs-
Marineamts brachte in ſeiner Begrüßung zum Aus-
druck, daß der Neſuch Dſchemal-Paſchas dazu beitragen
möge, die engen Beziehungen beider Marinen weiter zu
feſtigen. Dſchemal- Paſcha erwiderte, daß er ſich
glücklich ſchätze, die Männer der mächtigen, kampfkräftigen
deutſchen Flotte begrühen zu können. Er freue ſich, das
große Werk, welches die Schaffung einer hoffentlich immer
mächtiger werdenden deutſchen Flotte darſtellt, kennen zu
lernen, und drückte die Ueberzeugung aus, daß die tür-
m Marine ihre einſtige Größe und Kraft wieder erlangen
werde.

Die Kriegsziele unſerer Feinde
Berlin, 29. Auguſt. Die „Saturday Review“

wendet ſich gegen die Verſtändigungsgedanken der ruſſiſchen
Revolution und gegen die etwaige Erwägung
maßvoller Friedensbedingungen. Während
des ganzen Krieges ſo ſchreibt das Blatt hat die ge
meinſame Sache den größten Schaden davon gehabt, daß
franzöſiſche und engliſche Miniſter ſich nie imſtande ſahen,
über Rußland die Wahrheit zu ſagen und ſeiner Regierung
gegenüber eine deutliche Sprache zu führen. Petersburg
konnte verlangen, was ihm einfiel, es erhielt alles; wenn
Rußland auf irgend etwas zu drängen geruhte, ſo ſchien
unſern Politikern keine Aenderung ihrer eigenen Pläne zu
radikal. Unbelehrt machen unſere Staatsmänner auch jetzt
wieder den gleichen Fehler im Verkehr mit dem, was ſich
jetzt in ruſſiſchen Landen als Regierung ausgibt. Lloyd
George überträgt ſeine Schmeichelei von dem verſchwunde-
nen unglücklichen Autokraten auf die jetzigen Führer des
Pöbels. Wir müſſen Zuſtimmung heucheln zu den Anſichten
konfuſer Demagogen, die wir als Apoſtel der erſehnten De
mokratie zu feiern haben und wenn ſie Frieden „ohne Ent-
ſchädigungen und Annexionen“ fordern, dann ſuchen
unſere einflußreichen Wortführer ſie zu überzeugen, daß
dieſe Formel ſich dehnen läßt, um unſere eigenen Kriegsziele
zu decken.

Frankreich muß Elſaß-Lothringen, Jta-
lien das Trentiono und Jſtrien haben; Bos-
nien darf nicht bei Oeſterreich, Armenien
und Meſopotamien nicht bei der Türkeibleiben, die deutſchen Kolonien nicht bei
Deutſchland, Belgien und Frankreich nicht
ohne Schadenerſatz. Jeder andere Frieden wäre
eine Kataſtrophe für den Verband und ein Sieg der Mittel-
mächte. Warum das verſchleiern, nur um Kerenski die
Verſtändigung mit A.- und S.-Räten und anderen revo-
lutionären Klubs etwas zu erleichtern? Bis er mit Hilfe
der verachteten Bourgeoiſie, und bis Kornilow mit Hilfe
der Koſaken Rußland wieder militäriſch widerſtandsfähig
macht, mag das Land ſeinen dunkeln Weg allein gehen.

„Ekſtrabladet“ (Kopenhagen) ſchreibt: Wenn man
eine Beſtätigung der Auffaſſung haben wollte, daß der
Weg zum Frieden noch lang iſt, ſo braucht man
nur das Friedensprogramm der engliſchen
Arbeiterpartei ſorgfältig durchzuleſen und ſich klar
zu machen, welche unüberwindlichen Schwierigkeiten ſich der
Durchführung jedes einzelnen Punktes entgegenſtellen. Mun
bekommt keinen großen Reſpekt vor den Herren, die dieſes
Aktenſtück verfaſſen. Die Männer, die mit einem ſolchen
Vorſchlag zur Konferenz kommen, bringen nicht den
Frieden, ſondern nur noch mehr Krieg; ſie gießen nur
Waſſer auf die Mühlen Lloyd Georges und Wilſons. Ein
Vorſchlag, der eine Verhandlungsgrundlage bieten ſoll,
muß doch inneren Zuſammenhang mit den tatſächlichen
Verhältniſſen des Krieges haben. Wenn Deutſchland halb
in Feindeshand wäre, ſo hätte der Vorſchlag eine gewiſſe
Berechtigung. Aber Deutſchland beſitzt immer noch hun-
derte von Quadratmeilen eroberten Landes in Frankreich,
Belgien, Rußland, Serbien und Rumänien! Daß man den
Beſiegten harte Bedingungen diktiert, iſt eine Sache für ſich,
daß man aber dem Sieger ſeinen Willenvor ſchreiben will, iſt doch wirklich die um-
gekehrte Welt! Wenn dieſer Vorſchlag als Weg zum
Frieden aufgefaßt werden ſoll, ſo hinterläßt er nur eine
große Enttäuſchung.

U-Bootfsarbeit
Madrid, 29. Auguſt. Blättermeſdungen zufolge hat ein

Unterſeeboot in der Nähe der portnugieſiſchen Küſte die portugie-
ſiſchen Dampfer „Serraddo Pilan“ und „Serra do
Marago“ verſenkt.

Die Wirkungen des U-Bootskrieges
Amſterdam, 29. Aug. Für Getreidefrachten

von Auſtralien nach England werden neutralen
(Alſo etwa l.

hie 190 Mark höher als unſer bisheriger Höchſtpreis für
Weizen und annähernd ſo hoch, wie jetzt eine Tonne Weizen
in Amerika koſtet.

Unfer gutes Recht auf Suverſicht und v

Nur der ungeheuerliche Lügenſchleier, mit dem der
haß der teufliſchen Führerſchaft unſrer Feinde vor d ö
Welt. die Kriegslage und die innere Beſchaffenheit und
mungen der Kriegfſihrenden zu verhüllen vermag, kam
täuſchen, wem nach den unverkennbaren Ergebniſſen
jährigen beiſpielloſen Ringens um den Kriegsar
ſchale der Entſcheidungen bleibend zuneigt

e

Kaihnen aufgehen und ſie erſchauen laſſen, mit welcher würden
Meiſterſchaft im Lug und Trug der Haß und die Hetze erhörte
lichen Kriegsanſtifter und Kriegsfortſetzer es verſtande, ein.
die unabänderlichen Tatſachen ihrer Niederlagen in de eben

teil umzukehren. as GegenUnſre Feinde haben in der erſten Hälfte dieſes J
ſtärkſten Anſtrengungen gemacht, um die ehernen Man ſret die
Feldgrauen zu durchſtoßen und dem UBootkriege In
tun. Ohne jeden Erfolg Das ruſſiſche Heer wurd i
mal zu einem Verzweiflungsvorſtoß aufgeſtachelt. Ab
dieſes Blutvergießen, zu dem das ruſſiſche Volk wide er auch
noch verſtrickt in den Netzen ihres verhängnisvollen a illen,
niſſes, gezwungen wurde, iſt völlig vergeblich. Ein en ind
zender Sieg wurde dem Heere der Mittelmächte im O län
zehnfache Zahlenübermacht beſchieden. Unſre Helden en über
wieder bezeugt, daß ihre Kräfte, ihre Abwehrfähigkeit den h
Angriffswille ſieghaft ungebrochen ſind wie am Kriegsbe wie iſt
drei Jahren. Unerſchüttert, unerſchöpft ſteht die ginn er
Weſten wie im Oſten. „Lieb Vaterland, mag tig

ig

Das Recht auf Zuverſicht, der Anſpruch auf den Endſt
bührt allein Deutſchland und ſeinen getreuen Waffen t ge
Wäre die militäriſche Lage, wie ſie ſeit Jahren ſchon die tn
karte ſo untrüglich ausweiſt, umgekehrt, ſo günſtig für die Triege.
wie ſie in Wirklichkeit für uns iſt und bleibt; ſtänden ind
Deutſchen ſo unabdrängbar auf Feindesboden, ſondert
länder und die Franzoſen diesſeits des Rheins
Erde: welch unermeßliches Siegesbewußtſein, welch
Siegerſpott würden dann die Feinde zur Schau tragen!
anders wie wir würden ſie ihr Recht auf Sieg und
Ausbeutung in alle Welt hinausſchreien! Jhr Wehe
ſiegten! würde dann erſt den vollen Umfang ihrer Ma
Eroberungsgier enthüllen!

Wenn ſich unſere Feinde zurzeit noch aufblähen,
den Sieg zu beanſpruchen bätten: ſo iſt das Großſpre
die Kampfesſtimmungen in ihren Reihen zu erhalten i
den Nöte zu bemänteln, die immer bedrohlicher wachſende
mutigung und Ermattung in ihrer Mitte zu hintertreiben 3

Gewiß ſoll nicht unterſchätzt werden, bis zu welcher Grz
allmählich unſer Hauptfeind England ſeine Kriegsleiſtunge 7

ſteigert hat. nüberſchritten die Zeichen von Ueberanſpannung, Zeugniſſe d
Unvermögens. die Kriegskräfte noch zu erhöhen, werden ſhthe
anz beſonders ſorgen unſre UBoote dafür, daß Enge

Lriegswille gebrochen wird. Ebenſo weiſt der Kriegswile d
Franzoſen unverkennbare Spuren der Zermürbung und a

auf deutſche

den Be

cht un

cherei,
hre ſteigen

löſung auf. Jn Rußland gar iſt die militäriſche Erſchöpfung n
aufhaltſam. Die zerſtörenden Wogen des Umſturzes toben in

Die innere Verwirrung zeigt troſtRücken der ruſſiſchen Front.
loſe Züge. Von Fieberſchauern wird das weite Reich der Ruſſen
erſchüttert, und je länger die Umwälzung im Jnnern dauen
um ſo raſcher ſchreitet die Zerſetzung des militäriſchen und v
ſchaftlichen Kriegsvermögens weiter. d
vorhanden iſt, muß jedes Heer zuletzt in Ohnmacht verſinken.,

Das Kriegsantlitz der Feinde ſucht zwar nach wie vor nog
tolle Gebärden von Hochmut und Siegeswahn aufzuſtecken. Abe
die können uns nicht mehr beirren. Unſere Krieger drauße
zu Lande und zur See haben unmittelbar, aus blutig errungene
Anſchauung das richtige Urteil, wie es drüben ausſieht. S
wiſſen, daß das Recht auf Siegesgewißheit, das felſenfeſte Ve
trauen auf einen deutſchen Frieden uns gehört. Sie wiſſe
daß es nur noch ſo lange durchzuhalten gilt, bis den Feinden d
Atem ausgeht. Flaumacherei kann bei uns nur noch dort keimen
wo die reine lautere Wahrheit nicht ihr helles Sonnen- un
Siegeslicht in die Herzen ſtrahlen läßt und den Willen zu de
Ausdauer ſtählt, die zuletzt den Erfolg des ſieggekrönten Frieden
ſichern muß.

Jm Prozeß Suchom'inow
erklärte General Danilow, früherer Kabinettschef des
Kriegsminiſters, daß Suchomlinow ihn aufgefordert habe
eine ausführliche Liſte aller Maßnahmen der Landesvett
teidigung aufzuſtellen, die während der fünf Jahre vo

zum Kriegsminiſter getroffen
General Welitſchkow, früherer Gehilſ

des Chefs der allgemeinen Leitung des Pionierweſens häll
Suchomſlinow für denjenigen, der an allen Niederlagen de

Suchomlinows Ernennung
worden ſeien.

ruſſiſchen Heeres die Hauptſchuld trage. Zeuge ſag
Suchomlinow hat ſeit ſeiner Ernennung zum Krieg
miniſter zahlreiche Organiſationen, die zur Erhöhung de
Landesverteidigung geſchaffen wurden, unterdrückt. Dei
Exzar kann nicht wegen des militäriſchen Unglücks ange
klagt werden, da er alles durch die Brille Suchomlinow
ſoh. Der General erklärte, Suchomlinow hätte trotz de
lebhaften Einſpruches der Fachleute die größeren ruſſiſche
Feſtungen zerſtören laſſen, da er ſie für unnütz hielt. De
Zeuge fügte hinzu, daß zahlreiche Militärbeamte, die, wi
er, die Tätigkeit Suchomlinows tadelten, abgeſetzt worde
ſeien. Der ehemalige Kriegsminiſter Poliwanoh
warf Suchomlinow vor, die nach dem ruſſiſch- japaniſchen
Kriege angeordneten Reformen nicht energiſch genug durch
geführt zu haben.

Die Japaner denken nſcht daran
Genf, 29. Auguſt. Der „NewYork Herald“ meldet au

Tokio: Der Miniſterpräſident gibt eine amtliche Note aus, d
die Abſicht, japaniſche Truppen nach Europe
ſenden, in beſtimmter Form für nicht vorhanden erklärt.

Damit haben ſich unſere Zweifel, die wir in die Ri
tigkeit der von Paris verbreiteten Meldung ſetzten, daß
Japaner ſich an dem Kriege in Europa ſelbſt beteilige
würden, als vollkommen gerechtfertigt erwieſen.

Der Kleine Kreuzer Geyer in amerikaniſchen
Dienſten

Franzöſiſche Blätter melden aus New-York, daß d
deutſche Kleine Kreuzer „Geier“ (1630 To.), der in He
lulu, wo er ſeit Kriegsanfang lag, beim Eintritte Amerit
in den Krieg von ſeiner deutſchen Bemannung unbrauth
gemacht worden war, von den Amerikanern wieder ben
bar gemacht und unter den Namen „Karl Schurz
Dienſt geſtellt worden ſei.Eine echt „amerikaniſche“ Anerkennung der Verdienſte
ſich der große Deutſchamerikaner Karl irz um die i
ein gten Staaten erworben hatte. Wenn dieſer noch lebte v
Wilſon ſchwerlich in ſo leichter und leichtfertiger e
Deren niiche Volk haben in die Strudel des Krieges 5
onnen.
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amerikaniſche Hilfe
für den Vielverband

unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

nd macht ſich die allergrößten Hoffnungende vree Hilfe Amerikas. Aus dieſer ſchöpft er ſeine
e mili cht, die durch eigene Taten allerdings wenig geſtützt

xzuverſi a wirft aber auch mit Zahlen um ſich, die für
ren wenn er auch keine Ahnungen von militäriſchen

en Aahhn deshalb verdächtig ſein müßlen, weil ſie aus
n des Humbugs kommen. Die Zahlen wechſeln fort
un ſo greifen wir beliebige heraus, mit denen Amerika
d o Diviſionen, 700 000 Rekruten, 4000 Oiffiziers-
ert Dieſe Macht ſoll in weniger als einem Jahre aus-

den. Man beruft ſich da gern auf England, das ja
werönnismäßig kurzer Zeit ſein jetziges Millionenheerverhältnis

ſg Peaden geſtampft habe. Aber wie verſchieden liegen
a ſſe. Amerika beſitzt überhaupt kein Friedensheer,

Ferältn itet, während die Engländer in ihrer wenn auch
Friedensarmee von ungefähr 150 000 Mann, eine, wie

en usgeſtellt hat, kriegstüchtige Truppe beſaßen. Jn ihr
heran de von Offizieren und Unteroffizieren, die ſchon

n Teiſdung der Kolonialtruppen dauernd Verwendung
der Wren. Wer ſoll denn aber in Amerika die Hundert-
per n Rekruten ausbilden? Dann beſteht doch auch
Z. der ueberfahrt über den Kanal, die einige Stunden

und der über den Atlantiſchen Ozean, die 10 bis
Wanſprucht, ein gewaltiger Unterſchied. Wo ſoll der

m auch nur für 500 000 Mann mit allem, was dazu
kommen? Man kann ſich alſo kaum denken, daß be

den nüchternen Engländern, die alle dieſe Verhältniſſe
u ener Erfahrung kennen, es mit ihrer Hoffnung auf

i Bezeichnender Weiſeauch in der amerikaniſchen Preſſe immer häufiger Nach
her allerhand Verzögerungen und Hinderniſſe bei Auf

n des Millionenheeres auf. Am 1. September 1917 ſollte
e usbildung der erſten Armee begonnen werden, die aus

Grund des Wehrpflichtgeſetzes Ausgehobenen beſteht.
ln iſt auf den 15. Oktober verſchoben, weil die Unter-

ten bis zum vertraglich feſtgeſetzten 1. September von
Unternehmern nicht fertiggeſtellt werden können. Die Blät-
gen auch gleich vor, und prophezeien, daß dieſe Verzöge
die erſte von einer ganzen Reihe weiterer ſein wird. So
m z B. auch die Unternehmer, die den Bau von Unterſee
riörern übrnommen haben, keinesfalls in der Lage ſein,
igeſetzten Friſten innezuhalten. Von Frühjahr 1918, zu

zeit die amerikaniſche Hilfe wirkſam werden ſollte, kann
eine Rede ſein, das Jahr 1919 müßte ſchon mindeſtens
abgewartet werden. Wie dann der Gefechtswert dieſer
e ſein wird, bleibt abzuwarten. Jn der Diviſion Perſching,
wer in Frankreich gelandet iſt, und die doch nur den Zweck
die Stimmung in England und Frankreich zu beleben,

natürlich die tüchtigſten, ja faſt alle brauchbaren Offiziere,
die Amerika zu verfügen hat. Daher iſt der Mangel an
dungsoffizieren ſo groß, daß es als Regel gelten muß, daß
oo Rekruten nur 200 Offiziere zur Verfügung ſtehen.
ſelbſt mit einem ausreichenden Ausbildungsperſonal wäre
ein auch nicht getan, dazu gehört denn doch etwas mehr Or-
iion, als Amerika ſie beſitzt Das ſtehende Heer zählt
und die Miliz, von der immer ſoviel die Rede iſt, iſt ein
ziplinierter, zuſammengelaufener Haufe, der ſich hin und
r ſtundenweiſe mit Soldatenſpielen beſchäftigt. Zunächſt
ez alſo ungefähr länger dauern, als man bisher ange-

en hatte, bis eine ſolche Truppenſendung Europa erreichen
die imſtande wäre, das Kriegsglück zugunſten des Viel-

des zu beeinfluſſen. Dann werden die Truppen erſt noch
ar Nonate hinter der Front ausgebildet werden müſſen,
h an die Anforderungen des zeitlichen Krieges zu gewöhnen.
t9 wird der Vielverband noch auf ſeine eigenen Kräfe
ieſen ſein, falls es bis dahin gelungen ſein ſollte, ſoviel
neubauten herzuſtellen, wie ſie zur Beförderung eines
m Heeres, wie es ſich die Phantaſie unſerer Feinde aus

nötig iſt, und dann müßte noch die „UBootpeſt“ bis da

t Erfolg bekämpft ſein. 3

us eig

ſchwediſche Stahl- und Holzgewerbe in Nöten

„Berlingske Tidende“ meldet aus Göteborg: Laut
jdels Tidningen“ ſind die ſchwediſchen Stahl- und Holz-
nfabriken mangels Schmieröls in ſehr ernſter Lage.
Vorräte reichen noch zwei Wochen, dann muß die ganze
lzwareninduſtrie ſchließen. Die ſtaatliche
iſtriekommiſſion erklärt, dem Oelmangel nicht ab-

n zu können.

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes- und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
x Merſeburg, 28. Auguſt. (Stadtverordneten-

Sitzung.) Zunächſt gelangte ein Dankſchreiben der Frau
Kommerzienrat Berger für die ihrem verſtorbenen Mann ſei-
tens der ſtädtiſchen Kollegien erwieſenen Ehrungen zur Bekannt-
gobe. Jn dem Schreiben weiſt die Witwe darauf hin, daß ihr
Mann mit ganzem Herzen an ſeiner Vaterſtadt hing und daß
ihm das raſtloſe Schaffen für dieſelbe jederzeit eine Freude war.
Weiter gibt der Vorſieher, Landesrat Bothe, Kenntnis von
einem Schreiben des Regiernngspräſidenten von Gersdorff
an die Magiſtrate und Sparkaſſen des Regierungsbezirks.
Darin wird mit Genugtuung feſtgeſtellt, daß bezüglich des Er
gebniſſes der 6. Kriegsanleihe die Sparkaſſen des Bezirks an
5. Stelle in der Monarchie geſtanden und die Ergebniſſe aller
früheren Anleihen übertroffen haben. Mit der Uebermittelung
des Dankes des Miniſters für dieſe ſo erfolgreiche Werbe- und
Sammeltätigkeit an die Sparkaſſen und alle dabei beteiligten
Perſonen verbindet der Regiernngsſräſident auch ſeinerſeits
Dank und Anerkennung. Der Magiſtrat hat dem Kollegium mit-
geteilt, daß die ſtädtiſchen Geſchäftsräume von jetzt
ab für den öffentlichen Verkehr mit dem Publikum nachmittags
geſchloſſen ſind. Schließlich gelangt eine Einladung des
13. Thüringer Turnkreiſes (Halle) zu der von den
Turnerinnen des ganzen Bezirks am Sonntag, den 9. Sep-
tember, hier abzuhaltenden großen ſportlichen Veranſtaltung zur
Verleſung. Hierauf erfolgte die Wahl des zweiten
Bürgermeiſters durch Stimmzettel. Von 17 abgegebenen
Stimmen entfielen 12 auf den Stadtrat Dr. Moſebach-
Döbeln i. S. und 5 auf Aſſeſſor Dr. Reinhold. Stadtrat
Moſebach iſt gewählt. Bis zu ſeinem hieſigen Dienſtantritt
dürften immerhin noch 3 Monate vergehen. Da aber der Erſte
Bürgermeiſter zur Erledigung der vielen Arbeiten dringend Hilfe
gebraucht, beſchloſſen die Stadtverordneten die Annahme
einer juriſtiſchen Hilfskraft (eines Rechtsanwalts)
gegen 360 Mk. monatliche Vergütung bis zum hieſigen Dienſt-
antritt des zweiten Bürgermeiſters. Jn die Elektrizitätsdepu-
totion wurden als Erſatz die Stadtvv. Schenke, Frauen
heim und Dobkowitz, in die Kriegsunterſtützungskommiſſion
Stadtv. Cüthel gewählt. Der Ziegenzuchtverband hat
dem Magiſtrat mitgeteilt, daß er ſich infolge ſtändigen An
wachſens der Mitglieder(zurzeit über 300) und im Jntereſſe guten
Zuchtmaterials zur Anſchaffung eines zweiten Bockes gezwungen
ſieht, der über 200 Mk. Anſchaffungs- und über 300 Mk. Unter-
haltungsfoſten verurſacht. Er bittet hierzu die Stadt um eine
Beihilfe. Es werden 50 Mark bewilligt. Die Uebernahme
der Schlachtungen und Vurſtherſtellung in
ſtädtiſche Regie hat die Errichtung eines Behelfs-
ſchlachthauſes notwendig gemacht. Hierfür muß nun ein
Nachtrags-Haushaltsplan genehmigt werden. Der-
ſelbe iſt in Einnahme und Ausgabe auf 951000 Mark feſt-
geſetzt, eine Summe, die den Kämmereihaushaltsplan um über
100 000 Mark überſteigt. Stdtv. Langer brachte im Anſchluß
hieran die in der Preſſe und im Publikum lautgewordenen
Klagen über die ſtädtiſche Wurſt zur Sprache und legte, falls ſich
alle dieſe ſchweren Klagen als berechtigt herausſtellen ſollten, dem
Magiſtrat eventuell die Aufgabe des neuen Verfahrens nahe.
Der Zweck der neuen Einrichtung ſei doch die gründliche Ver
ſorgung der Einwohnerſchaft mit Fleiſch und Wurſt und die ge
rechte gleichmäßige Verteilung. Erſter Bürgermeiſter Hertzog
erklärte, daß die durchgeführte Zentraliſation unter dem Druck
des Kreiskommunalverbandes und des Kreistierarztes geſchehen
ſei, um eine beſſere Kontrolle und gleichmäßigere Verteilung des
zur Verfügung ſtehenden Fleiſches zu erreichen. Klagen aus
Konſumentenkreiſen über die Güte der Wurſt lägen nicht vor, im
Gegenteil vielfach werde die Oualität beſſer als wie vorher be
zeichnet. Richtig ſei, daß die Mengen bei dem erſten Mal gegen
vorher bei den Fleiſchern verringert ſeien. Das liege aber in der
Uebergangswirtſchaft und darin begründet, daß man die erſten
Male Fleiſch zum Verarbeiten zurückbehalten mußte. Die nächſten
Male werde es ſchon mehr Wurſt geben. Man verfolge ſtreng
das Prinzip, möglichſt viel Wurſt herzuſtellen, die Güte zu
wahren und gerecht und gleichmäßig zu verteilen. Auf Anfrage
des Vorſtehers antwortete der Bürgermeiſter, daß trotz der
enormen Haushaltsziffern die Stadt kein Riſiko eingehe. Bis
jetzt ſei ein kleiner Ueberſchuß vorhanden, der auch weiter zu er-
warten ſei. Damit war die Debatte zu Ende und der Haus-
haltsplan genehmigt.

Schönebeck, 28. Auguſt. (Die Stadtverordneten-
verſammlung) bewilligte 500 Mk. als Hindenburg-
gabe. Die Rechnung der ſtädtiſchen Sparkaſſe für
1916 wurde feſtgeſtellt irr Einnahme auf 8 095 776 Mk., in Aus
gabe auf 7 958 860 Mk., im Beſtande auf 136 915 Mk. Von dem
Geſamtüberſchuß von 46 961 Mk. ſtehen 35 221 Mk. für ſtädkiſche
Zwecke zur Verfügung. Sodann beſchloß die Verſammlung die

Bewilligung von Kriegsteuerungszulggen an die
ſtädtiſchen Beamten und Lehrer vom 1. Juli ab nach den ſtagt
lichen Sätzen und Grumdſätzen neben den bereits früher gezahlter
Kriegsbeihilfen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Magdeburg, 29. Aug. Konſiſtorialrat Schlegelnach r berufen.) Konſiſtorialrat Schlegel iſt für

die Dauer des Krieges als MilitärOberpfarrer für gang Bel
gien nach Brüſſel berufen worden. Sein Vertreter wird Divi
ſionspfarrer Plath aus Halberſtadt ſein. Schlegel, der
erſt vor einigen Jahren, als Nachfolger des Militär-Oberpfarrers
Zechlin, von Berlin nach hier berufen worden war, hatte ſchon
immer den Wuncch, ins Feld hinauszugehen. Er hatte ſchon cine
Reiſe an die Oſtfront gemacht und iſt jetzt vom Feldprobſt in
ſeine Stellung nach Brüſſel berufen worden. Jhm werden ſämt
liche Diviſionsgeiſtliche des belgiſchen Elappengebietes unter
ſtehen. Schlegel war ein ſehr geſchätzter Kanzelredner. Er hatte
ſtets eine große Gemeinde. Beſonders in der Kriegsbetſtunde
wurde er ſehr gern gehört, nicht nur von der Militärgemeinde,
ſondern auch viele Zivilperſonen fanden ſich zu ſeinen Predigten
ein. Konſiſtorialrat Schlegel wird ſein neues Amt bereits
am 1. September antreten.

(100 Jahre Kranken-Magdeburg, 29. Auguſt.
anſ alt Altſtadt.) Heute ſind 100 Jahre vergangen ſeit dem
Tage, da das Grundſtück des Kaufmanis Carl Wieler an
der Marſtallſtraße 13 vom Magiſtrat der Stadt Magdeburg zu
44 200 Mark gekauft und übernommen worden iſt. Dieſes zwei
Morgen große Grundſtück, beſtehend aus einem zweigeſchoſſigen
größeren Baue mit Anbau und Nebengebäuden, iſt der Kern des
heutigen Altſtädtiſchen Krankenhauſes geworden Von ihm aus
datiert die Geſchichte der modernen Krankenanſtalt der Stadt
Magdeburg.

Diebſtähle und andere Skrafkaken

Magdeburg, 28. Auguſt. (Jn Haft genommen)
wurden zwei Eiſenbahn-Hilfsſchaffner von hier, die in letzter Zeit
auf der Fahrt von hier nach Wittenberge und Leipzig
aus Eiſenbahnwagen Güter in größeren Mengen geſtohlen haben.
Mehrere Töpfe voll Butter, Zucker, Ballen Herrenkleider- und
Gardinenſtoffe, etwa 50 Paar Strümpfe, Leder, Wolle, Schuhe,
Kartons mit Konfekt und vieles andere wurden in den Wohnungen
gefunden.

Induſtrie und Verkehrsfragen
Wernigerode, 29. Auguſt. (Bei der Nordhauſen

Wernigeroder Eiſenbahn tritt am 1. September der
Nachtrag 1 zum Binnentarif in Kraft. Hierdurch werden die
Beförderungspreiſe für Perſonen, Gepäck und Expreßgut erhöht.
Ferner findet eine Erhöhung der Umladegebühren im Güter-
verkehr ſtatt. Die Erhöhungen kommen auch im direkten Verkehr
zur Durchführung.

Verſchiedene Vachrichken
Weißenſee, 28. Aug. Errichtung einer Bau

beratungsſtelle.) Für den geſamten Kreis Weißenſee
findet von jetzt ab jeden Mittwoch im „Goldenen Adler“ hier
durch den Kreisbaumeiſter Salzer eine Bauberatung ſtatt.
Der Zweck der Bauberatung iſt, denjenigen, die bauen wollen
oder die ſchon gebaut haben und mit der Abrechnung ihrer
Bauten Schwierigkeiten haben, oder die infolge des Baues in
eine Streitfrage verwickelt worden ſind, unentgeltlich ſachver-
ſtändigen Rat zu erteilen. Auch die Perſonen, die den Bauent-
wurf anfertigen und die Handwerker, die die Ausführung der
Bauten übernehmen, können an den Bauberatungsſtunden teil-
nehmen. Der Ratſchlag erſtreckt ſich auf alle Gebiete, die mit
dem Bauen zuſammenhängen. Jnsbeſondere werden daſelbſt
die im Entſtehen begriffenen Zeichnungen auf ihre Brauchbarkeit
vorgeprüft und auf etwaige Fehler in der Konſtruktion oder im
Aufbau aufmerkſam gemacht. Auch in den Fällen, wo das Ge-
ſetz gegen die Verunſtaltung von Ortſchaften und landſchaftlich
hervorragenden Gegenden in Frage kommt, kann es für den
Bauluſtigen von großem Vorteil ſein, wenn er die Anſchauungen
der Baupolizeibehörde von vornherein kennt.

Eiſenach, 28. Auguſt. (Der Rhönklub) wird auch in
dieſem Jahre keine Hauptverſammlung abhalten. Am 8. Sep-
tember findet in Fulda eine Sitzung des Geſamt-Haupf-
vorſtandes ſtatt, zu welcher etwaige Anträge der Zweigvereine
baldigſt an den geſchäftsführenden Vorſtand einzureichen ſind.

Wetterbericht
vom 29. Auguſt. Während in Mitteldeutſchland im Laufe des
Tages zumeiſt wieder Aufklaren eintrat, haben ſich geſtern abend
und nachts von neuem anhaltendere Regenfälle eingeſtellt.
Stärkere Niederſchläge fielen auch in Süddeutſchland, Karls-
ruhe meldet 16, Mülhauſen 18 Millimeter. Die Höchſttemperatur
überſchritt vielenorts 25 Grad. Ausſichten für Don-
nerstag: Zeitweiſe aufklarend, mäßig warm, Regenſchauer.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Ladenburg war ganz aufgeregt. „Jch möchte nur wiſſen,
Keſchehen iſt“, ſagte er ergrimmt. „Gewiß ſteckt dieſer
ihe Kerl, ihr Verlobter, hinter dieſer Flucht aus dem
aber ich werde ihn ja nun bald zu faſſen kriegen und das
Geſchöpf für immer von ihm befreien. Jnzwiſchen räume

türlich hier das Feld. Jm Nebenhauſe ſteht ein möbliertes
mer frei, das miete ich, und eſſe auswärts. Meine Poſt
ih mir freilich hier holen und erfahren, wie es dem armen
geht, aber im übrigen halte ich mich möglichſt fern.“

Ruth lächelte. „Sie haben recht, Ladenburg, man kann in
ſolchen Fall vicht vorſichtig genug ſein. Der Ruf eines

n Mädchens iſt gar zu leicht gefährdet, aber Sie bringen
ehes Opfer, wenn Sie gerade jetzt Jhre gemütliche Häuslich

verlaſſen. Am Ende könnte man es doch auders einrichten
Traute nebenan unterbringen.“

Um keinen Preis,“ ſagte Ladenburg, „ſie ſoll in einer
bung bleiben, in der ſie ſich wohl und behaglich fühlt und

vollen Sie, liebſte Frau Ruth, ſie pflegen, wenn ſie nicht
nen bleibt. Auf eine kleine Unbequemlichkeit kommt es
ht an. Meiner armen Couſine wegen würde ich mir noch

dere Opfer auferlegen, aber einen Wunſch habe ich noch.
mich entferne, möchte ich ſie gar zu gern noch einmal

natürlich ſo, daß ſie es nicht bemerkt.“
iuth öffnete g37; leiſe die Tür, eine Hand breit nur, und

e in das Wohnzimmer, in dem Traute lag. Sie ſchlief
ſeſt, und ſo konnte Ladenburg es wagen, ſie noch einmal

en zu betrachten. Blaß ſah ſie noch immer aus, aber
dücher Ausdruck lag auf ihrem lieben Geſicht, und wienderbares Gnadengeſchent erſchien es ihm, daß ſie, gerade

dem vorangegangenen Schrecken, hier ſo wohl behütet
glos ruhte. Sie paßte in dieſe Umgebung, die ihm
v lieb war, als hätte ſie immer dazu gehört, und ein
inniger Rührung ſtieg bei ihrem Anblick in Ladenburghätte hineilen und ſore Hände küſſen mögen, aber er

r ſeinen Blick mit unbewußter Zärtlichkeit auf ihr ruhen
melte: „Traute, meine arme kleine Traute.“ Dann

k wrück, und nachdem er mit dem jungen Ehepaar noch

die Wohnung. Zuerſt
mietete er für ſich das betreffende Zimmer in der nächſten
Nachbarſchaft, dann ſandte er einen Dienſtmann mit Trautes
Zettel zu Frau von Bönſtorff, um ſie zu verſtändigen und die

allerlei beſprochen hatte, verließ er

Sachen der jungen Gräfin abzubolen. Sie ſollte glauben,
Traute wäre im Begriff, nach Woltern zurückzureiſen. Darum
ließ er ihr Gepäck, für den Fall, daß die Dame fragte, zu-
nächſt nach dem Vahnhof bringen, es dort aufbewahren und
den Einlieferungsſchein bei ſeiner neuen Wirtin abgeben. Ein
paar Stunden ſpäter fuhr er ſelbſt hin, um es wieder abzuholen,
und brachte es zu Liebigs in die Wohnung ſeines verſtorbenen
Onkels. Einen Brief, der den Sachen beigefügt war, behielt er
vorläufig noch zurück. Trautes Ruhe ſollte in keiner Weiſe
gefährdet werden.

Am nächſten Morgen begab Lenz ſich zuerſt in die Aus-
kunftei, um zu hören, inwieweit man bereits Ermittelungen über
Dr. Effenberger angeſtellt habe. Man konnte ihn einen ein-
gebenden Bericht vorlegen, und derſelbe ſtimmte in allen Punkten
mit ſeinen eigenen Beobachtungen, Erfahrungen und Annahmen
überein. Zum Schluß kam aber doch noch eine Ueberraſchung.
Man ſagte ihm nämlich, daß Effenberger während der letzten
Tage auffallend viel im Hauſe einer Frau von Bönſtorff in der
und der Straße verkehrt habe und mit einer jungen Dame,
wahrſcheinlich einer neuen Penſionärin, wiederholt, ſowohl allein
als auch in Geſellſchaft der alten Dame, ausgegangen und
ausgefahren ſei. Das junge Mädchen ſei groß, ſchlank, brünett
und ſehr blaß geweſen und habe ſich, allem Anſchein nach, ihm
gegenüber eher ablehnend als entgegenkommend verhalten.

Ladenburg ſtand ſtarr vor Entrüſtung und Staunen. „Jſt
das nicht ein Jrrtum?“ fragte er, „hat Dr. Effenberger nicht
vielleicht eine andere Familie in demſelben Hauſe beſucht.

„Nein,“ ſagte der Herr in der Auskunftei, „die Sache
ſtimmt. Unſere Leute ſind ſehr genau. Sie können ſich auf
ihre Angaben vollkommen verlaſſen. Wenn Sie es wünſchen,
e wir auch den Namen der jungen Dame in Erfahrung

ringen.“
Lenz winkte ab. Es erſchien ihm kaum glaublich, daß

Traute, ſeine Traute, ſich mit einem Menſchen, wie Effenberger,
heimlich verlobt haben ſollte. Die junge Tame von Frau von
Bönſtorff, die man mit ihm zuſammen geſehen hatte, konnte
eine der anderen Penſionärinnen geweſen ſein die vielleicht auch
blaß uud brünett war, wie ſeine Couſine aber die Mögalichkeit

einer Beziehung zwiſchen den beiden lag doch vor, und Trautes
Name blieb bei dieſer Gelegenheit beſſer ungenannt.

Ohne viel nachzudenken, nur ganz erfüllt und benommen
von dieſer einen unerwarteten und widerlichen Vorſtellung, eilte
Lenz nun auch noch nach der Polizei, um zu erfahren, wer der
letzte Nachbar, Freund und Pfleger des verſtorbenen Grafen
Viktor von Meersberg, Trautes Bruder, geweſen ſei. Gewiß-
heit wollte er haben über ihren heimlichen Verlobten, und
Gewißbeit wurde ihm auch in dieſem Fall. Der Beamte,
ſtolz auf das tadellos funktionierende Melde- und Kontrollweſen
der Stadt Berlin, machte ihm lächelnd die Mitteillung, daß er
ihm die gewünſchte Auskunft in vollem Umfange bereits geben
könne, und wieder tönte ihm der Name Dr. Effenberger ent
gegen, nur daß diesmal auch der Vorname Gideon beigefügt
war.

„Gidi!“ Der Name klang ihm noch in den Ohren und er
innerte ihn an Trautes vorſichtige Aeußerungen und ſtill
Verzweiflung.

Das Unglaubliche war alſo wirklich wahr. Was er im
allgemeinen gefürchtet und geahnt hatte, beſtätigte ſch nun im
beſonderen in erſtaunlicher und erſchreckender Weiſe. Traute
Meersberg, die reiche Erbin mit dem wenig beſtechenden Jeußeren
dem weichen Herzen und dem vertrauenden, weltfremden Sinn,
war das Qpfer eines gewiſſenloſen Abenteurers geworden.
Koſtbare Jugendjahre hatte ſie durch ihn verloren und alles
Vertrauen an die Zukunft eingebüßt. Wenn ſie in ein paar
Monaten wirklich Effenbergers Frau geworden wäreLenz ſchauderte bei der bloßen Vorſtellung. Nun, da er Namen

und Perſönlichkeit ihres geheimnisvollen Verlobten kannte, durch
ſchaute er den geplanten Bubenſtreich ſeiner ganzen Anlage und
Ausführung nach. Jn der Tat, er war eines Mannes, wie
Effenbergers würdig. Während Schweſter Thea, ſeine Geliebte,
ſeine verbrecheriſchen Aufträge ausführte und ſeine Schwägerin,
die kluge Witwe, ihrer Millionen wegen von ihm umworden
und umſchmeichelt wurde, verſicherte er ſich zugleich der Hand
und der Zukunft eines reichen, jungen und vornehmen Mädchens,
das ihm glaubte und vertraute, in mißverſtandener, übertriebener
Pietät gegen einen Verſtorbenen auf eigenes Glück verzichtete
und ſich zugleich jeden Schutzes beraubte, indem ſie über ihn
und ihre Verlobung zu ſchweigen verſprach.

(Fortſetzung folgt.)



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 30. Auguſt

In en und Kriegswucherer o Polizeipräſidenten v. Oppen i ies des Feitretghörden der Handelswelt Gewerbetreibent hanſerker,
rtſchaft, des Arbei

h und Preſſe ſowi
amtes Das des Kriegswucheramteswie es ſich beſonders in den letzten
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Falck, gab Eingelheiten über
Schleichhandel angenommen hat, und über

von Lebensmitteln, die durch ihn der all
Verteilung entzogen werden. Nach lebhafter Aus

die Verſammlung einmütig der Anſicht, daß tas
weiterhin mit rückſichtsloſer Schärfe gegen den

hen e.
lt der Geſchäftsführer des Hanſabundes, Regie

rungsrat a. D. Prof. Dr. Leidig, einen Vortrag über
„Grundlinien für die Preisbemeſſung“. Er nahm
hierbei mehrfach gegen die Rechtſprechung des Reichsgerichts
und die Auffaſſung des Kriegswucheramtes Stellung und vertrat
die Anſicht, daß man den zahlenmäßigen Friedensgewinn nicht
zur Grundlage des im Kriege zuläſſigen Gewinnes machen
könne. Als übermäßig ſei vielmehr nur der Gewinn zu ke
zeichnen, der ſich nach dem Urteil aller billig und anſtändig
Denkenden als „übermäßig“ darſtelle. Dieſes Urteil ſei auf
zubauen auf der Berückſichtigung der geſamten Verhältniſſe, ins
beſondere auch der Marktlage. Ein Gewinn, welcher der
Marktlage entſpreche, ſei nicht übermäßig. Auchmüſſe die Berechnung von Durchſchnitts gewinnen ver
ſchiedenartiger Waren zuläſſig ſein. Bezeichnend war es, daß in
der ausführlichen Beſprechung auch Vertreter von Handel
und Gewerbe den Ausführungen des Redners
entgegentraten. Namens des Kri tes wider
legte Stagatanwalt Dr. Falck die Darlegungen Prof. Leidigs und
wies an der Hand mehrerer Beiſpiele aus der Praxis nach, daß
eine Marktlage im Sinne der Preisſteigerungsverordnung Feute,
zwei Jahre nach ihrem Erlaſſe, unter den ja völlig veränderten
Kriegswirtſchaftsverhältniſſen nicht mehr vorhanden ſei. Die
Verfechter der Marktlage gingen übrigens ſelbſt nicht folgerichtig
vor, da ſie bei Einkaufspreiſen, welche über die üblichen weit
hinausgingen, dieſe und nicht die Marktpreiſe zur Grundlage
ihrer Entſcheidung machten. Die Zuläſſigkeit von Durchſchnitts
preiſen würde aber gerade dem wahren Jntereſſe von Handel
und Gewerbe zuwiderlaufen. Denn beim Verdacht einer Preis
ſteigerung, auch der allerkleinſten, müſſe dann nicht nur der
Preisaufſchlag an dem eingelnen Stück unterſucht werden, ſon
dern die ganze Preisgeſtaltung des betreffenden Geſchäftes. Das
habe aber notwendigerweiſe eine Beſchlagnahme aller Geſchäfts
bücher zur Folge, was eine nicht zu rechtfertigende Mehrarbeit
für die Strafverfolgungsbehörden und eine unbillige Belaſtung
der Kaufmannſchaft bedeuten würde.

Gegen die Kriegswucherer

richtet ſich eine von der „Zentralſtelle zur Be
kämpfung der Schwindelfirmen“ ins Leben gerufene
Veranſtaltung zur Herſtellung einer Liſte ſolcher Wucherer, die
ſich nicht ſcheuen, aus der herrſchenden Notlage unangemeſſen
bohe Gewinne einzuheimſen. Dieſe Liſte ſoll nicht nur für die
Kriegszeit, ſondern auch für die kommende Friedenszeit von Wert
ſein. „Die Wucherer“, ſo heißt es in einer Kundgebung der
Zentralſtelle, „ſollen doch ja nicht glauben, daß, wenn erſt ein-
mal der Friede wiederhergeſtellt iſt, man ihre Verbrechen mit
dem Mantel der Nächſtenliebe zudecken wird und ſie ungeſchoren
den dem Volke abgepreßten Wuchergewinn genießen können. Mit
Fingern muß man im Frieden auf ſie deuten als den inneren
Feind, der ſich nicht geſcheut hat, in den ſchwerſten Zeiten, die
je das deutſche Volk heimgeſucht haben, den Volksgenoſſen heim
täckiſch in den Rücken gefallen zu ſein.“ Die Zentralſtelle in
Lübeck erſucht Beiträge für die Liſte, insbeſondere Nachrichten
über Verurteilung und Ausſchaltung von Wucherern aus dem
Handel, ihr unverzüglich zu überſenden.

Gemüſe- und Obſtpreiſe
Von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt befanntgegebene

Richt- oder Höchſtpreiſe werden häufig überſchr.en, obne daß
von den zuſtändigen Behörden dagegen durchgreifend Stellung
genommen wird. Manche Ortsbehörden unterlaſſen ein ſcharfes
Eingreifen aus Beſorgnis, dadurch die Ware vom heimiſchen
Markt zu vertreiben. Da nur einheitliches Vorgehen im
zanzen Lande eine gleichmäßig geregelte Verteilung gewährleiſtet,
ſind im Einvernehmen mit der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
zie ſtellvertretenden Generalkommandos und die
übrigen in Betracht kommenden militäriſchen Stellen erſucht
vorden, das Ein halten der Richt- oder Höchſtpreiſe
nit zu überwachen und im Benehmen mit den jeweils
n Frage kommenden Zivildienſtſtellen bei deren Ueberſchreiten
ingugreifen.

Zur Begebung von Stadtanleihen
Jn der letzten Zeit haben Stadtverwaltungen, u. a. Straß-

burg und Darmſtadt, ihrew Geldbedarf durch Aufnahme 5- bis.
10jähriger Vorſchußdarlehen mit 5 Proz. Zinsfuß gedeckt, die in
kleineren Abſchnitten durch Bankvermittlung in den Verkehr gebracht
wurden. Das hat die Reichsbank veranlaßt, ſich an die verſchiede-
nen Bankiervereinigungen in einem Rundſchreiben zu wenden,
worin ſie die Erwartung ausſpricht, daß die Mitglieder der Ver
einigungen um der Unterbringung unſerer Kriegsanleihen
willen, ihre Mitwirkung bei der Uebernahme derartiger ſtäd-
tiſcher Vorſchußanleihen verſagen und die Städte zur Befrie-
digung ihres Geldbedarfs auf den Weg kurzfriſtiger
Kredite verweiſen. Die Städte, die ſich irrfolge der außer-
ordentlich ſtarken Kriegslaſten faſt ausnahmslos einem großen
Geldbedürfnis gegenüberſehen, ſind in letzter Zeit in verſchie-
dener Form an den Geldmarkt herangetreten. Bei der Vorliebe,
die die Kapitaliſten jetzt für feſtverzirsliche Werte zeigen, finden
die ſtädtiſchen Anleihen bereitwilligſt Unterkunft. Daß die oben
erwä öproz. Anleihen mit 5- bis 10jähriger Tilgungsfriſt
für den Kapitaliſten einen beſonderen Anreiz bieten, liegt auf
der Hand. Andererſeits muß aber auch daran gedacht werden,
daß nach dem Kriege weiterhin ſtarke und noch neue fingrzielle
Anforderungen an die Stadtverwaltungen herantreten werden
und die Tilgung der jetzt aufgenommenen Vorſchüſſe' daher nicht
immer leicht ſein dürfte. Jedenfalls ſind derartige Anleihen
geeignet, das flüſſige Anlagekapital zu Ungunſten der Kriegs
anleihen aufzuſaugen und müſſen daher wegen unſerer finan
ziellen Kriegfü als unerwünſcht erſcheinen.

Lazarett-Bücherei
Der Vaterkländiſche Frauenverein, Halle

a. d. S., ſchreibt uns:
Wie vielleicht bei keinem andern, herrſcht beim deutſchen

Heere ein ausgeprägtes Leſebedürfnis, und wie früher die Kultur
eines Volkes nach deſſen Sei rbrauch beurkteilt wurde, könnte
man jetzt den Maßſtab derſelben an den Verbrauch guter Bücher
in unſerem Volke legen.

Wenn wir auch immer darauf bedacht ſind, für unſere
tapferen Feldgrauen, die draußen in unbeſchreiblichen Kämpfen

für unſere Sicherheit ſorgen, guten hie
de hier

Entbehrungeno en, ſo e nicht diejenigen vergeſſen,
D ren e t Geneſurng entgegengehen, die bereits

draußen für uns geblutet und gekämpft haben. Ger igilt es, gute Bücher zu bringen, um den Kranken grer

trübe Stunden hinwegzuhelfen, und wer Gelegenheit hat, öfter
Lazarette zu beſuchen, der hört den Wunſch nach Büchern und
h ſieht die Augen freudig aufleuchten, wenn der Wunſch erfüllt

Der Vaterländiſche Frauenvevein, Halle g. d. S., richtetdeshalb die herzliche Bitte an die Bewohner Halles, ſich re
ſeit Kriegsbeginn im Hotel „Stadt Hamburg“, Große Stein
ſtraße 73, eingerichteten Lazarettbücherei zu erinnern und daheim
in den Bücherſchränken Umſchau zu halten, ob ſich nicht manch
gutes Buch da findet, das ſie ſelbſt und ihre Angehörigen bereits
e mend da g. geeignet iſt. bei v Freude

gute, neuere Zeitſchriften ſind ſ ibinnen Wunte und loſe. Beitjgriiren urd terr wit
eit über 4000 Bücher wurden von unſerer LagarettBücherei

im Laufe der drei Kriegsjahre an die hieſigen Lazarette ver
teilt, doch nun iſt Erſatz erforderlich, denn gerade die beliebteſten
und meiſt geleſenen Bücher verbrauchen ſich am ſchnellſten. Wir
wiederholen deshalb dringend unſere Bitte und zweifeln nicht,
daß ſie auch diesmal von den immer zur Hilfe und Liebestätigkeit
bereiten Mitbürgern in reichſtem Maße erfüllt wird.

T Die RoteKreuzmedaille dritter Klaſſe erhielten die Mit
glieder der freiw. Sanitätskolonne vom Roten Kreuz des 1870er
B. B. V. Halle (Saale) Tiſchlermeiſter Guſtav Wehrhold der
Aeltere, Vorſchloſſer Eduard Weber und Magiſtratsſekretär
Karl Schmelzer.

Eine Kriegswirtſchaftsſtelle für Särge. Das iſt ein
ebenſo neues wie ernſtes Zeichen unſerer Zeit. Da unter den
jetzigen Verhältniſſen die bisher übliche Beſtattung von Leichen
dem Verband der Tiſchlermeiſter und Jnhaber von Beſtattungs
anſtalten Deutſchlands ſehr gefährdet erſcheint, ſo hat dieſer
der Regierung die Errichtung von Kriegswirtſchaftsſtellen für
Herſtellung von Särgen bzw. für Beſtattungsweſen dringend
empfohlen. Dieſe Kriegswirtſchaftsſtellen ſollen den Stoff für
ſaen rve und ſchließlich auch das Beerdigungsperſonal ſicher-

ellen.

Vereins-Anzeiger
Chriſtliche Vereinigung deutſcher Eiſenbahner. Freitag, den

31. Auguſt, abends 84 Uhr, Gemeinſchaftsverſammlung im
Paulusgemeindehaus, Hohenzollernſtraße Nr. 11.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die deutſchen Univerſitäten im Kriegszuſtande

Der Beſuch der 22 Univerſitäten des Reichs belief ſich in dem
eben verfloſſenen ſechſten Kriegsſemeſter auf 11244 Männer und
6013 Frauen; beurlaubt ſind, d. h. im vaterländiſchen Dienſte
ſtehen etwa 48 000 Univerſitätsſtudenten, darunter etwa 200
Frauen. An der Friedenszahl gemeſſen beſagt dies, daß etwa
90 v. H. ausgezogen ſind, wobei zu berückſichtigen iſt, daß eine
Anzahl Krieger die Studien während des Kriegszuſtandes ab-
geſchloſſen hat und andererſeits eine Reihe Krieger beurlaubt
oder beſchädigt an die Univerſitäten zurückgekehrt iſt. Jm Beſuch
der einzelnen Hochſchulen haben ſich dieſen Sommer einige Aende-
rungen ergeben: Bonn hat die dritte Stelle errungen, die bisher
Leipzig inne hatte, das auch Breslau Platz machen mußte. Auch
Münſter und Greifswald rückten vor, während Freiburg und
Straßburg zurückgingen Eingeſchrieben waren im Verlin 3166
anweſende Studierende, in München 1958, in Vonn 1360,
in Breslau 1054, in Leipzig 987, in Heidelberg 852, in Göt-
tingen 762, in Marburg 724, in Münſter 717, in Frankfurt 972,
in Königsberg 625, in Jena 612, in Halle 575, in Kiel 482,
in Straßburg 467, in Greiswald 463, in Tübingen 445, in Frei-
burg 330, in Würzburg 311, in Gießen 290, in Roſtock 271 und
in Erlangen 247.

Robert Hutt, der auch in Halle aufs beſte bekannte erſte
Tenor des Opernhauſes in Frankfurt a. M., der am 1. September
in den Verband des Kgl. Opernhauſes in Berlin tritt, verab-
ſchiedete ſich nach ſechssähriger Tätigkeit von der Frankfurter
Oper, deren auserkorener Liebling er war, in ſeiner Glanz-
rolle als Troubadour unter Huldigungen, wie ſie früher einem
Caruſo nicht dargebracht worden ſind.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Die Jahrestagung des Hanptausſchuſſes nationaler Arbeiter-

und Berufsverbände Deutſchlands
die am 2. und 3. September in Frankfurt a. M. ſtattfindet,

„wird zu einer Reihe bedeutungsvoller Fragen Stellung nehmen.
Die öffentliche Verſammlung am 2. September ſieht folgende
Tagesordnung vor: Der innere Wert Her wirtſchaftsfriedlichen
Lehre (Hoffmeiſter-Magdeburg). Unſere Sozialpolitik in Ver-
gangenheit und Zukunft (SchulteDortanund). Der Wert der
Demokratie für den Arbeiter (Möndel-Bonri). Die wirtſchafts
friedliche nationale Arbeiterbewegung hat in wenigen Jahren
eine beachtenswerte Stärke erlangt. Sie zählte nach der letzten
Friedensſtatiſtik 280 000 Mitglieder und war damit in der Reihe
der Gewerkſchaften an die dritte Stelle gerückt. Jhr Anteil an
der geſamten deutſchen Gewerkſchaftsbewegung ſteigerte ſich von
2,5 Progent im Jahre 1907 auf 8,6 Prozent im Jahre 1913.

Sportnachrichten
Ein welterſchütterndes Ereignis

Ausländiſche Blätter berichten und die deutſchen Zeitungen
drucken das tiefergriffen nach daß „der Schweizer Egg
wieder einen neuen Welt-Rekord im Radfahren aufgeſtellt
hat, diesmal auf der Mailänder Simplon-Bahn über 1 Kilo
meter ohne Schrittmacher mit fliegendem Start. Er legte die
Strecke in 1 Min. 8,4 Sek. zurück und verbeſſerte damit den bis
herigen Weltrekord um 1 Sekunde.“ Dieſe „Weltrekocd-
verbeſſerug“ um eine Sekunde iſt natürlich von ſo unendlich
hoher Wichtigkeit, daß ſie nicht eine Minute zu ſpät der ſtaunen
den Welt mitgeteilt werden darf. Und draußen ſtehen unſere
Feldgrauen ſeit Jahren im ß ten Ringen mit faſt der-
ganzen Welt, um unſer Vaterland und uns zkl ſchützen und zu
retten. Größe und Kleinlichkeit!

Mit dem Ban eines großen Stadions
für alle Zweige des körperlichen Sports ſoll ſofort nach Be
endigung des Krieges in Hannover begonnen werden. Ein
Betrag von einer halben Million Mark iſt der Stadt bereits vor
einem Jahre geſtiftet worden. Die Anlage wird am Rande
des bedeutend vergrößerten Stadtparkes in der Aegidien-Maſch
erſtehen, inmitten herrlicher Wieſen und Gartenanlagen.

Der Dauerfahrer Bäumler, der am Sonntag bei den Rad
rennen Treptow einen ſchweren Schädelbruch erlitt, iſt noch
in der Nacht zum Montag, ohne die Beſinnung wiedererlangt
zu haben, geſtorben. Der Verunglückte war noch ein jüngerer
Fahrer und iſt nicht mit dem bayeriſchen Meiſterfahrer Adam
Bäumler zu verwechſeln.

Landwirtſchaftliches
Die 80. Zuchtviehverſteigerung

der Oſtpreußiſchen Holländer Herdbuchgeſellſchaft,
die am 18. und 19. September auf dem ſtädtiſchen Viehhof in
Königsberg i. Pr. ſtattfindet, wird von den beſten Zuchten
der Proving mit guten Tieren beſchickt werden. Die Leiſtungen

der Mütter und Voreltern der angemeldeten
ſie durch Kontrolvereine feſtgeſtellt ſind in
eingzuſehen. Sämtliche Tiere
trieb auf das Vorhandenſein kl
unterfucht u nur dann zugelaſſen,
gründe für das Beſtehen dieſer Krankheit

und nur dannEigenſchoft zur Vortörung haben und auf denen
Die weiblichen Tiere müſſen ehe egekört rer erforderungen des Ausſchuſſes prechenkommen zu dürfen t
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Berliner Vörſenſtimmungsbild

Berlin, 29. Auguſt. Trotz fortdauernd
konnte die einheitliche Kursbewegung auch

entwickelt.
nach der geſtrigen erheblichen Aufwärtsbewegui ückſ gung bei BegVerkehrs ein Rückſchlag, dem jedoch ſpät er Beginn
Orientbahn erlangte vollkommen wieder ihren Erholung

Weſentlich gebeſſert waren ruſſiſche Banken.
werten ſtiegen Bochumer unvbermittelt um meh
auch auf andere gleichartige Werte, wie Phönix anr fent
Gute Kaufluſt beſtand für Höch und Beckerſtahl und
papier zeigte ſich Jntereſſe. tunOeſterreichiſch- ungariſche Renten beſſerten ſich.
5 bis 434 Prozent.

e

Produktenbericht.
Berlin, 29. Auguſt. Jm hieſigen Produktdas Geſchäft aundauernd unter der allgemeinen Weh

ſo war Heidekraut und Schilfrohr dringend
Mangel an Arbeitskräften indes kaum vorhanden. Für les
Artikel iſt überdies die Jahreszeit ſchon ziemlic,
geſchritten, ſo daß zum Schnitt beſtimmte M
abgeerntet werden dürfen. Heu war vergeblich

feſter Grund
ich heute g

nicht zum Durchbruch fommen, da man vorwiegend 3
benutzte. Nur in einzelnen Werten hat ſich lebha
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begehrt

ch weit

der Kriegsſperre nichts mehr an den Markt gelangt, Auch
reien machen ſich immer knapper infolge des Aufrufs des e
ernährungsamtes. Wenn die Landwirte größere M
klee zur Samengewinnung ausreißen laſſen, hofft man
Material, da die dringenden Nachfwagen
Verbraucher ſonſt wohl kaum befriedigt werden dürften

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: MetallJnd. Schönebeck A.G. 11

g.Dividend

Gerger JuteSpinnerei und Weberei, A.G. in tie
Der ſtark eingeſchränkte Betrieb des Unternehmens, das ſich

hoher Dividenden auszeichnete, ſt
Jahre allgemein gut beſchgf

durch Ausſchüttung
Preſſemeldungen im laufenden
und wenn nicht beſondere Ereigniſſe eintreten,
dieſe befriedigende Beſchäftigung auch für
rechterhalten werden kann.

wärtig den Hauptbeſtandteil der Fabrikation.
Zimmermann-Werke, Akt.Geſ., in Chemnitz. Das Un

nehmen hat, wie aus gut unterrichteter Quelle verlautet, in
am 30. Juni abgelaufenen Betriebsjahre außerordentlich
gearbeitet, ſo daß die Umſätze gegenüber dem Vorjahre Rel

Das finangielle Ergebnis iſt ebenfalls
günſtig, ſo daß mit einer weſentlichen Erhöhung der Divid
ziffern darſtellen.

(i. V. 15 Prozent) et werden kann.
Gewerkſchaft des Steinkohlenbergwerks Admiral bei
Zu den Gerüchten über einen bevorſtehenden Verkauf

Zeche erfährt die „Voſſ. Ztg.“, daß dem Grubenvorſtand bi
ein beſtimmtes Kaufangebot noch nicht zugekommen iſt. G
lautet, daß der Köln-Neueſſener Bergwerksverein Intereſſe

i. W.

die Zeche hat.
Bahninduſtrie A.G. Herrenhauſen- Hannover in Konk

Jn der Gläubigerverſammlung teilte der Konkursverwalkter
vorausſichtlich werde eine Schlußrate mit 10 Prozent
geſchüttet werden. Zwei Konkursraten mit je 10 Prozent

rrechtigte Forderungen ſämtlich
ledigt. Die Beendigung des Konkurſes ſei vor Friedenseinl
bereits ausgezahlt und bevo

nicht zu erwarten
Aktien Zuckerfabrik Wetterau in Friedberg. Die Ge

ſchaft erzielte 1916/17 nach Bezahlung der Rüben, Frachten
Samen mit 720 720 Mk., der Fabrikationskoſten mit 254562
und der Abſchreibungen mit 57 562 Mk. einſchließlich Vortrag
32 873 Mk. einen Ueberſchuß von 110 894 Mk.
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